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ZUR HANDLUNG

Herzlich willkommen im Großherzogtum Gérolstein, dem 
kleinsten unabhängigen Feudalstaat Europas! Hier scheint 
die Zeit ein wenig stillgestanden zu sein. Dafür sorgen seit 
längerem der gewiefte Politiker Baron Puck und der Ober-
befehlshaber der (nicht sehr großen) Armee General Bumm. 
Die junge Großherzogin lenken sie vom Regieren ab – mit 
einem angeblich drohenden Krieg etwa. Doch die Großher-
zogin hat die Bevormundung durch alte Männer längst satt 
und plant, die Zügel selbst in die Hand zu nehmen. Der Soldat 
Fritz, der sich von Bumms Ego offenbar nicht beeindrucken 
lässt, kommt ihr dafür gerade recht. Fritz freut sich über die 
Beförderung und möchte nun seine Verlobte Wanda heira-
ten. Doch die Großherzogin will ihn auch privat an sich bin-
den, damit sie nicht den aus dem Nachbarstaat angereisten 
Prinzen Paul heiraten muss … Wer sich da am Ende wohl 
durchsetzen kann?

LISA MARIA LACCISAGLIA, DAMEN DES OPERNCHORES



GÉROLSTEIN IST ÜBERALL 

Stellen Sie sich vor: Paris 1867. Napoleon III., seit 15 Jahren 
Kaiser von Frankreich, sonnt sich im Glanz weltweiter Auf-
merksamkeit – denn dank der Weltausstellung pulsiert die 
Stadt noch frenetischer und internationaler als üblich. Neu-
este Erfindungen wie Stahlbeton, hydraulische Fahrstühle, 
der Gasmotor oder Eiscrème-Soda werden präsentiert. Wo-
möglich noch gespannter als auf die technischen Neuheiten 
ist man aber auf die neuste Operette von Jacques Offenbach: 
„Die Großherzogin von Gérolstein“. Die Premiere am 12. April 
wird allerdings gemischt aufgenommen. Offenbach und seine 
Librettisten Meilhac und Halévy reagieren prompt und neh-
men schon für die dritte Aufführung Änderungen vor allem 
im 2. Akt vor – mit durchschlagendem Erfolg. Einen Monat 
später wird das Stück bereits in Wien auf Deutsch gespielt. 
In Paris reißen sich selbst gekrönte Häupter um die Karten; 
die Presse spottet, die Weltausstellung diene den Monarchen 
nur als Vorwand, um sich die „Großherzogin“ anschauen zu 
können.
Das Stück bietet aber auch alles, was von einem echten  
Offenbach erwartet wird: a) mitreißende Musik von geist-
reichen Couplets bis zu großbesetzten galoppierenden Finali; 
b) einen pittoresken Spielort für eine so pikante wie turbu-
lente Handlung (hier ein fiktives deutsches Miniherzogtum); 
c) satirische Behandlung des aktuellen politischen und kul-
turellen Geschehens und d) eine Bombenrolle für Offenbachs 
Starinterpretin Hortense Schneider.

Die Geschichte von der Großherzogin, die den einfachen  
Soldaten Fritz rasend schnell befördert, um ihre Ratgeber 
Baron Puck und General Bumm zu ärgern (und zu entmach-
ten) und um einer Zweckehe mit dem Prinzen Paul zu ent-
gehen, verstehen die Zeitgenoss*innen unschwer als Satire 
„auf die Ruhmsucht des Militärs, ihre Federbüsche und den 
ganzen Firlefanz“, auf Günstlingswirtschaft, Machthunger 



und zynischen Einsatz von Krieg als Mittel zum Zweck. Wun-
dersamerweise hatte die französische Zensurbehörde nur 
geringe Bedenken, es könnten Parallelen zwischen der Groß-
herzogin und Napoleon gezogen werden. Sie verlangte aber 
für das Herzogtum einen Namen, der es eindeutig im Reich 
der Fantasie verortete. Das deutsch klingende „Gérolstein“ 
entnahm Offenbach dem damals gerade immens populären 
Roman „Die Geheimnisse von Paris“ von Eugène Sue.
Und so sah das Pariser Publikum mit dem naiven Fritz und 
dem aufgeblasenen General Bumm klar die verhassten Preu-
ßen verspottet. (Die setzten gerade zur Einigung Deutsch-
lands an und hatten im Vorjahr 1866 das mit Frankreich ver-
bündete Österreich bei Königgrätz vernichtend geschlagen.) 
Dabei gab es Grund genug, auf der Bühne die eigenen, fran-
zösischen Verhältnisse karikiert zu sehen. So hatte Napoleon 
III. 1862 den Habsburger Maximilian zum Kaiser von Mexiko 
ernannt – er sollte die dortigen Staatsschulden für Frank-
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reich, England und Spanien eintreiben. Nach einem ersten 
Gefecht in Mexiko kursierten in Paris Lieder, die schon im 
Voraus den gewonnenen Krieg bejubelten – wie das Finale 
des 1. Gérolstein-Aktes. Doch 1866 ging das mexikanische 
Abenteuer desaströs zu Ende. Einige Monate nach der Gérol-
stein-Premiere wurde Maximilian gar hingerichtet. Und kurz 
zuvor waren Napoleons geheime Pläne zur Übernahme des 
Großherzogtums Luxemburg nicht nur gescheitert, sondern 
auch aufgeflogen.
Eines darf man dabei nicht übersehen: Wie die meisten Ope-
retten mit Militärbeteiligung ist die „Großherzogin“ nicht 
grundsätzlich pazifistisch-kriegskritisch. Sie macht sich 
über bestimmte militärische Typen lustig, stellt aber nicht 
die Notwendigkeit von Kriegen in Frage. Doch immerhin 
entsteht sie zu einem Zeitpunkt, wo die zweifelhafte Expan-
sionspolitik von Napoleon und seinem säbelrasselnden Ge-
neralsstab verspottet werden darf. Drei Jahre später wird der 
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Kaiser den deutsch-französischen Krieg verlieren, in Gefan-
genschaft geraten und abgesetzt werden. Adolphe Thiers, 
der Präsident der daraufhin ausgerufenen Dritten Republik, 
verbietet Aufführungen der „Großherzogin“, deren Antimili-
tarismus er für unpatriotisch ansieht. Dabei war Thiers 1867 
hellbegeistert von dem Stück gewesen.
Wir sehen: Offenbachs Operetten stehen in enger Beziehung 
zum Geschehen ihrer Entstehungszeit. Doch führen sie bei 
allen aktuellen Anspielungen allgemein menschliche Ver-
haltensweisen vor; die große Linie dieser Satire verstehen 
wir fast 140 Jahre später mühelos. Nach wie vor können 
Politiker*innen leider wie Puck auf die Idee kommen, mit 
einem Krieg von innenpolitischen Problemen abzulenken. 
Lächerliche Figuren wie Prinz Paul können brandgefährlich 
sein, ob sie nun heiraten oder Grönland haben wollen. 

Wo Zeitbezüge verlorengegangen sind, ist Raum für heu-
tige Elemente. „Nur ein adaptierter Offenbach ist ein 
originaler Offenbach“, lautet ein geflügeltes Wort. Das 
gilt auch für die Musik. Verschiedene Fassungen seiner 
Stücke sind in der Regel für unterschiedliche Produkti-
onen und Städte entstanden, und keine ist definitiver als 
die anderen. Den genuinen Theaterpraktiker Offenbach 
erkennt man auch daran, dass die Musik immer stark auf 
Text und Handlung bezogen ist, aber nicht nur ihrer Il-
lustrierung dient. Komik entsteht oft dadurch, dass die  
Musik etwas Unerwartetes tut. Wenn z.B. in der Ballade vom  
Grafen Max zwei Klarinetten in spieltechnisch eklig hoher 
Lage einsetzen, wird die bis dahin aufgebaute Schaueratmo-
sphäre ins Lächerliche gezogen. Oder: Die zahlreichen Mär-
sche in der „Großherzogin“ sind allesamt irgendwie seltsame 
Märsche, fürs Marschieren meist zu schnell. Manchmal 
übernimmt auch die Musik die Handlung, gibt neue Impulse 
- und die Personen auf der Bühne wissen nicht, wie ihnen 
geschieht und wie sie in Ekstase geraten sind. Ganz wie im 
Leben.




